

[image: Coverabbildung des Buches Hagia Sofia]







Ein Thriller, der die Schatten der Geschichte Griechenlands weckt


ZUSAMMENFASSUNG


In den uralten Gassen Thessalonikis beginnt eine Jagd, die das Schicksal eines Kontinents entscheiden kann. Elias und Nikos, promovierte Historiker und unzertrennliche Freunde, stürzen in ein tödliches Netz aus Verrat, als Nikos spurlos verschwindet. Ihre Suche entfesselt eine jahrhundertealte Verschwörung, in der beide mit ihren Stärken um ihr Überleben kämpfen.


Diese fiktive Geschichte spielt im realen Thessaloniki, einer über 2000 Jahre alten Stadt. Ein historischer Leuchtturm des Christentums und Zufluchtsort für unzählige Flüchtlinge, birgt sie unter ihrer Oberfläche explosive Konflikte.


Elias und Nikos decken den "Schattenkonvent" auf – eine obskure Organisation mit Wurzeln in byzantinischer und ptolemäischer Geschichte. Ihr Ziel: die Gegenwart durch alte Symbole zu manipulieren und neue Kriege zu entfachen. Gefährliche Widersacher, die Waffengewalt und archaische Botschaften nutzen.


Die zwei Historiker versuchen dies zu verhindern. Selbst der Geheimdienst scheint involviert, als die "Sonne von Vergina", ein uraltes makedonisches Symbol, zur Zündschnur einer Katastrophe wird.


Der Schattenkonvent plant einen verheerenden Anschlag auf ein über tausend Jahre altes Gebäude in Thessaloniki. Ist das Böse, wie es scheint, oder versucht jemand, die bereits angespannte Region des Östlichen Europas und des Nahen Ostens in einen weiteren Krieg zu stürzen? Die Zeit rennt, und die Grenzen zwischen Vergangenheit und Gegenwart, Mythos und Realität, verschwimmen.


"Hagia Sofia – Siehst Du noch den Weißen Turm" ist ein atemloser Thriller, der dich in die verborgenen Tiefen der Geschichte reißt. Können Elias und Nikos den Schattenkonvent aufhalten, bevor Thessaloniki in Flammen aufgeht und Europa im Chaos versinkt?










Thessaloniki in Griechenland als Bühne für diesen Thriller:


Thessaloniki ist aus mehreren Gründen eine der wichtigsten Städte der Welt, aber ein herausragender Grund ist ihre historische Bedeutung als Tor zwischen Ost und West und als wichtiges Zentrum während des Byzantinischen Reiches.


Warum Thessaloniki so wichtig ist: Thessaloniki war nach Konstantinopel die zweitgrößte und reichste Stadt des Byzantinischen Reiches und spielte eine entscheidende Rolle als Verbindungspunkt für Handel und Kultur zwischen Europa und Asien. Die Stadt war auch ein frühes Zentrum des Christentums, da der Apostel Paulus dort im 1. Jahrhundert n. Chr. eine der ersten christlichen Gemeinden in Europa gründete. Ihre zahlreichen frühchristlichen und byzantinischen Monumente sind sogar UNESCO-Weltkulturerbe.


Diese lange und vielschichtige Geschichte, die auch römische, osmanische und sephardisch-jüdische Einflüsse umfasst, hat Thessaloniki zu einem einzigartigen Schmelztiegel der Kulturen gemacht und ihr eine unvergleichliche historische Tiefe verliehen. Thessaloniki gilt als eine der wichtigsten Städte und wird als "heimliche Hauptstadt" Griechenlands bezeichnet, weil sie das wirtschaftliche und kulturelle Zentrum Nordgriechenlands ist.


Dafür sprechen folgende Hauptgründe:




	Wirtschaftliche Bedeutung: Thessaloniki ist nach Athen die zweitgrößte Stadt Griechenlands und ein wichtiger Industrie-, Messe- und Hafenstandort an einer geostrategischen Lage. Sie dient als Hauptverkehrsknotenpunkt (Eisenbahn und Straßennetz) zwischen Griechenland, Mittel- und Osteuropa und dem Balkan. Auch die Internationale Herbstmesse ist die wichtigste Industrie- und Handelsmesse des Landes.


	Kulturelle und Bildungsrolle: Die Stadt wird oft als kulturelle Hauptstadt Griechenlands bezeichnet. Sie beheimatet die Aristoteles-Universität, die größte Universität Griechenlands, und verfügt über ein reiches historisches Erbe. Die vielen frühchristlichen und byzantinischen Bauwerke gehören zum UNESCOWeltkulturerbe, darunter der Weiße Turm und die Rotunde.


	Historische Kontinuität: Historisch war Thessaloniki bereits in römischer und byzantinischer Zeit (als „die erste nach der ersten“ nach Konstantinopel) von enormer politischer und militärischer Bedeutung und ein wichtiges Handelszentrum, was ihre heutige Rolle als "zweite Hauptstadt" untermauert.


	Lebendiges Flair: Die Stadt ist bekannt für ihre junge, multikulturelle und pulsierende Atmosphäre, ihr reges Nachtleben sowie ihren Ruf als kulinarisches Kapitol mit vielfältigen gastronomischen Einflüssen.




Thessaloniki ist aus mehreren realen und historischen Gründen eine geopolitische Schlüsselstadt im östlichen Europa, deren Bedeutung direkt mit dem griechischtürkischen Konflikt und der strategischen Lage Zyperns verknüpft ist.


1. Die Rolle Thessalonikis als Verkehrsknotenpunkt und "Tor zum Balkan"


Thessaloniki ist aufgrund ihrer geografischen Lage der wichtigste griechische Hafen jenseits von Piräus und ein essenzielles Tor für den Handel mit dem Balkan und Südosteuropa.




	
Logistischer Hub: Die Stadt ist traditionell der wichtigste Endpunkt des Handelskorridors nach Norden (Serbien, Nordmazedonien, Bulgarien). Der Hafen dient als Drehscheibe für den Güterverkehr, der sonst über die Meerengen (Bosporus/Dardanellen) oder über Landrouten in Europa umgeleitet werden müsste.


	Historische Via Egnatia: Schon in der Antike lag Thessaloniki an der Via Egnatia, der Hauptverkehrsachse zwischen Rom und Byzanz. Diese historische Bedeutung als Ost-West- und Nord-Süd-Verbindung ist bis heute für die gesamte Region relevant.


	Alternative zur Türkei: Aus europäischer und westlicher Sicht bietet Thessaloniki einen strategisch wichtigen, stabilen EU-Zugang zur Balkanregion, der unabhängig von der politischen Stabilität und den Zollbestimmungen der Türkei funktioniert. Jede Stärkung dieser Achse verringert die Abhängigkeit von der Türkei als Transitland.




2. Der Konflikt mit der Türkei und die Ägäis-Dynamik Die Stadt liegt am Rande der Ägäis, die das zentrale Spannungsfeld zwischen Griechenland und der Türkei darstellt.




	Maritimer Einflussbereich: Obwohl Thessaloniki nicht direkt im Zentrum der Konflikte um Hoheitsgewässer und Inseln liegt, ist sie der wichtigste griechische Anlaufpunkt in der nördlichen Ägäis. Sie ist Teil der griechischen maritimen und militärischen Präsenz, die dem türkischen Streben nach maritimer Vorherrschaft im östlichen Mittelmeer entgegensteht.


	NATO-Präsenz: Thessaloniki und die umliegende Region dienen als wichtiger Logistik- und Stützpunkt für griechische und (teilweise) NATO-Kräfte, was die Stadt zu einem strategischen militärischen Ziel (zumindest in der Planung) macht, sollte der griechisch-türkische Konflikt eskalieren.


	Wirtschaftliche Rivalität: Die Entwicklung des Hafens und der Logistikrouten stellt eine direkte wirtschaftliche Konkurrenz zur türkischen Dominanz im Schwarzmeer- und Mittelmeerhandel dar.




3. Der Energie-Nexus und die Rolle Zyperns


Thessaloniki ist indirekt mit dem geopolitischen Konflikt um die Energieressourcen im östlichen Mittelmeer verbunden, bei dem Zypern eine zentrale Rolle spielt.




	Eastern Mediterranean (EastMed) Gas: Die Entdeckung signifikanter Erdgasvorkommen vor der Küste Zyperns, Israels und Ägyptens hat zu enormen Spannungen geführt, da die Türkei (die die Republik Zypern nicht anerkennt) eigene Ansprüche auf den Festlandsockel und die Explorationszonen erhebt.


	Pipeline-Optionen: Griechenland ist ein potenzieller Transitkorridor für Gas aus diesen Vorkommen in die EU (z. B. durch den geplanten EastMed-Pipeline-Bau). Obwohl diese Pipeline möglicherweise weiter südlich verläuft, profitiert Griechenland und damit auch Thessaloniki als wichtiges griechisches Zentrum von der strategischen Aufwertung Griechenlands als Energie-Hub.


	Zypern-Frage: Der ungelöste Zypernkonflikt (die Teilung der Insel seit 1974) ist eng mit den maritimen Grenzziehungen und der Verteilung der Gasfunde verknüpft. Solange die Zypernfrage ungelöst ist, bleibt die gesamte Energie- und Sicherheitslage im östlichen Mittelmeer hochgradig volatil. Thessaloniki ist in diesem Kontext ein stabiler, europäischer Ankerpunkt gegenüber der Unruhe im Südosten.




Zusammenfassend ist Thessaloniki ein unverzichtbarer logistischer Anker der EU auf dem Balkan und ein strategischer Punkt, der im Schatten des griechischtürkischen und des Energiekonflikts im östlichen Mittelmeer liegt.










VORWORT:


Hebräischer Originaltext (Babylonischer Talmud, Sanhedrin 37a)
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Umschrift: Kol hamkayem nefesh aḥat me'am Yisrael, ma'aleh alav ha-katuv ke'ilu kiyem olam maleh.


Wörtliche Übersetzung: „Wer ein einziges Leben aus [dem Volk] Israel erhält, dem rechnet die Schrift es an, als hätte er eine ganze Welt erhalten.“


das Zitat heute oft in einer universelleren Form zitiert, die das Prinzip auf jedes menschliche Leben anwendet. Dies geschieht in vielen modernen Ausgaben und Zitierungen, um die Botschaft der universellen Heiligkeit des Lebens zu betonen.




	Kontext im Talmud: Die Passage steht im Kontext der Warnung an Zeugen in einem Kapitalprozess. Die Rabbiner wollten die Zeugen auf die enorme Verantwortung hinweisen, die sie tragen, da eine falsche Aussage den Tod eines Menschen zur Folge haben könnte.


	Andere Manuskripte: Es ist interessant zu wissen, dass einige rabbinische Manuskripte und die Fassung des Zitates in der Mischnah (der frühere Teil des Talmud) tatsächlich nicht die Worte "aus Israel" enthalten, was die universelle Lesart zusätzlich unterstützt. Die Begründung der Mischnah, warum jeder Mensch so wertvoll ist, leitet sich von Adam, dem ersten und einzigen Menschen, ab – ein Beweis, der sich logischerweise auf die gesamte Menschheit bezieht.












Neutestamentlicher Originaltext / Novum Testamentum Graece


1. Zitat (Matthäus 27,46 / Markus 15,34):




	Original (Aramäisch/Griechisch-Transliteration): «Ἐλωΐ, Ἐλωΐ, λεμὰ σαβαχθανί;»


	Deutsch: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“




Die Vollendung (Die letzten Worte Jesu Christi)


2. Zitat (Johannes 19,30):




	Original (Koine-Griechisch): «Τετέλεσται.»


	Deutsch: „Es ist vollbracht.“




3. Zitat (Lukas 23,46):




	Original (Koine-Griechisch): «Πάτερ, εἰς χεῖράς σου παρατίθεμαι τὸ πνεῦμά μου.»


	Deutsch: „Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist.“












KAPITELÜBERSICHT


Kapitel 1: Schatten über dem Basar, 13. Mai 2025, Dienstag


Kapitel 2: Flucht durch die Gassen der Vergangenheit


Kapitel 3: Die Maske des Wohltäters


Kapitel 4: Düstere Gestalten, 14. Mai 2025, Mittwoch


Kapitel 5: Ein Morgen in der Hagia Sofia, 16. Mai 2025, Freitag


Kapitel 6: Rückblick: Katzenaugen und Blumen, 15. Mai 2025, Donnerstag


Kapitel 7: Schatten über dem Thermaischen Golf, 17. Mai, Samstag


Kapitel 8: Ein Blick zurück – Elaras Fahrt zur Hagia Sofia, 14. Mai 2025, Mittwoch


Kapitel 9: Eskalation in Koufalia, 17. Mai 2025, Samstag


Kapitel 10: Versteck in Koufalia


Kapitel 11: Nikos


Kapitel 12: Wie alles anfing und uns hierherbrachte


Kapitel 13: Die geteilte Nacht: Die Nacht vom 17. Mai 2025, Samstag, auf den 18. Mai 2025, Sonntag


Kapitel 14: Team 1 – Im Herzen der antiken Macht, Nacht des 18. Mai 2025, Sonntag


Kapitel 15: Team 2 – Das Archäologische Museum von Thessaloniki


Kapitel 16: Der Weiße Turm


Kapitel 17: Alle wieder vereint, 18. Mai 2025, Sonntag früh


Kapitel 18: Η Ποντιακή οικογένεια - Πατάτας κ' κοτόπολον σην φούρναν.


(Pontischer Dialekt: "Die pontische Familie - Kartoffeln und Hühnchen im Backofen.")


Thessaloniki, 18. Mai 2025, Sonntag, ca. 10:00 Uhr.


Kapitel 19: Militärische Vorbereitungen, Athen, 18. Mai 2025, ca. 10:35 Uhr


Kapitel 20: Ein Streifzug durch Ampelokipoi, Thessaloniki. 18. Mai 2025, ca. 12:00 Uhr mittags


Kapitel 21: Widerstand und Glaube, Thessaloniki, 18. Mai 2025, ca. 15:00 Uhr


Kapitel 22: Der frühe Vogel fängt den Fisch


Kapitel 23: Die Schatten Griechenlands, Sonntag, 18. Mai, ca. 15:45 Uhr


Kapitel 24: Wer könnte Griechenland bedrohen und welche Auswirkungen hätte dies auf die Region?


Kapitel 25: Das Rote Licht der Wahrheit


Kapitel 26: Treffen am verborgenen Eingang im Zentrum Thessalonikis


Kapitel 27: Der Koloss und das Meer


Kapitel 28: Der Anschlag


Kapitel 29: Blut und Schrapnell


Angesichts der Verwendung extrem sensibler geopolitischer und historischer Themen ist die Platzierung eines spezifischen, mehrstufigen Disclaimers an exponierter Stelle – vor Kapitel 1 auf der ersten Innenseite – juristisch unerlässlich. Er muss als "singulärer Fiktionalitätshinweis" fungieren und die kritischen Risikozonen aktiv benennen.


I. Formaler Haftungsausschluss (Disclaimer)


DISCLAIMER


1. Die Charaktere, Handlungen und Organisationen (insbesondere der Schattenkonvent, Volkov, Karras) sind rein fiktiv. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Personen, Organisationen oder deren Absichten ist rein zufällig und nicht beabsichtigt.


2. Die Darstellung von Nationalflaggen (Türkei, Albanien, Nordmazedonien) als Beweismittel in einer Bombe ist ein rein fiktionales False Flag Manöver der Antagonisten und dient der Entlarvung von Desinformation. Das Werk verurteilt jede Form von Volksverhetzung, Diffamierung und Gewalt gegen ethnische oder nationale Gruppen.


3. Die im Roman thematisierten historischen Ereignisse (Pontos-Genozid) und religiösen Stätten (Hagia Sofia) dienen der narrativen Kulisse und verurteilen den Missbrauch von Gedenken und religiöser Identität zu terroristischen Zwecken. Das Buch beabsichtigt keinerlei Verharmlosung historischer Gräueltaten.


4. Die dargestellten hochentwickelten Spionage- und Verschlüsselungstechnologien (IR-reaktive Tinten, KI-gestützte Maskierung) sind entweder fiktiv oder dramatisch überhöht. Sie stellen keine exakte Darstellung realer Methoden dar.


5. Geopolitische Fiktion: Die Darstellung der geopolitischen Bedeutung Thessalonikis, der Konfliktthemen und militärischen Allianzen dient ausschließlich dem narrativen Hintergrund. Die fiktiven Verschwörungen des Schattenkonvents und die daraus resultierenden terroristischen Anschläge haben keinerlei Bezug zur Realität und sind nicht als Kommentar oder Vorhersage realer Ereignisse zu verstehen.


6. Dieser Roman nutzt real existierende geografische Schauplätze (Städte, Plätze, Kirchen, Straßen) und bekannte Organisationen lediglich als Kulisse für eine fiktive Handlung. Alle Charaktere, Dialoge und Ereignisse sind erfunden. Spezifische innere Räumlichkeiten, wie das 'Denkerzimmer', sowie alle in der Erzählung genannten und beschriebenen Firmennamen, Tavernen, privaten Einrichtungen und Behördenstrukturen, die von der öffentlichen Realität abweichen, sind vollständig der Fantasie entsprungen und existieren nicht in der Realität. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden Personen oder realen Ereignissen ist rein zufällig. Sämtliche Namen von fiktiven Privatpersonen wurden vom Autor gewählt, um eine eindeutige Namensgleichheit mit realen Personen auszuschließen."


7. Der Autor ist Urheber und allein verantwortlich für die Gestaltung des Covers und der Innenansichten, deren finale visuelle Komposition durch ausschließlich menschliche kreative Nachbearbeitung (Post-Production/Compositing) aus KI-generierten Vorlagen gewonnen wurde. Die kreative Schöpfungshöhe des gesamten Werkes liegt allein beim Autor


II. Anmerkung zur Narrativen Intention


ANMERKUNG DES AUTORS


Die fiktive Verknüpfung von realen diplomatischen Spannungen (Prespa-Abkommen, militärische Allianzen) mit dem Anschlag wird im Verlauf der Handlung durch die Protagonisten mit historischen Fakten korrekt dargestellt, während die politische Manipulation durch die fiktiven Antagonisten aktiv verurteilt wird. Die Rolle der Protagonisten verkörpert die "Verteidiger der historischen Wahrheit" gegen die "Waffe der Geschichte" des Schattenkonvents. Dieses Werk versteht sich als eine öffentliche Kritik an der politischen Fiktion, die durch terroristische Akteure verbreitet wird, und positioniert sich klar über die bloße Unterhaltung hinaus. Alle im Roman zitierten oder interpretierten Rechtstexte, diplomatischen Noten, militärischen Befehle oder Abkommensdetails, die nicht durch die Quellenangaben im Anhang als authentisch belegt sind, sind erfundene Elemente der Handlung.
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1 Schatten über dem Basar, 13. Mai 2025, Dienstag



Der Duft von exotischen Gewürzen, frisch gerösteten Nüssen und kräftigem griechischen Kaffee hing dicht und betörend in der drückenden, aber nicht schwülen Luft des Kapani-Marktes in Thessaloniki. Zwischen den dicht gedrängten Ständen, die sich unter der Last von prallen schwarzen Oliven, cremigem Feta-Käse und farbenprächtigen Stoffballen bogen, schlängelten sich unzählige Einheimische und verirrte Touristen hindurch. Das lebhafte Treiben, die penetranten Rufe der Händler und das laute Feilschen verschmolzen zu einem kakophonischen, fast ohrenbetäubenden Klangteppich, der die Sinne überwältigte und jede Form von leisem Denken erstickte.


Mitten in diesem pulsierenden Chaos stand Elias, eine Gestalt, die im Kontrast zur bunten Betriebsamkeit stand. Die dunkle Kapuze seiner Jacke war tief in sein Gesicht gezogen, beinahe wie eine schützende Maske gegen die aufdringliche Realität um ihn herum. Seine Augen, dunkel und von einer inneren Unruhe getrieben, huschten rastlos umher, fixierten kurz Gesichter in der Menge, durchsuchten sie nach einer vertrauten Spur, nur um dann wieder weiterzuwandern. Er wirkte verloren, ein Fremdkörper in dieser lebendigen Szene, und gleichzeitig angespannt, seine Schultern leicht hochgezogen, als würde er sich auf einen unsichtbaren Angriff vorbereiten, als würde er etwas oder jemanden suchen, dessen Existenz nur er erahnte.


Seit drei Tagen war Elias nun in Thessaloniki, jeder Tag eine zermürbende Wiederholung der Suche, jeder Abend erfüllt von wachsender Verzweiflung. Er war nicht zum Vergnügen hier. Eine Nachricht, knapp, kryptisch und zutiefst beunruhigend, hatte ihn aus seinem ruhigen Leben in Berlin gerissen und ihn unvermittelt in diese quirlige, doch nun bedrohlich wirkende griechische Hafenstadt geführt. Die Nachricht hatte von einem alten Freund gesprochen, Nikos, einem Freund, mit dem Elias wie ein Bruder verbunden war, der in Schwierigkeiten steckte – und die Andeutungen ließen nur erahnen, wie groß diese Schwierigkeiten wirklich waren.


Elias kannte Nikos seit ihrer gemeinsamen Studienzeit. Sie waren wie Brüder gewesen, ihre Wege hatten sich einst gekreuzt und eine tiefe Freundschaft geformt, bis das Leben sie in unterschiedliche Richtungen getrieben hatte. Nun deutete alles darauf hin, dass Nikos in etwas hineingeraten war, das weit über gewöhnliche Probleme hinausging, etwas Zerstörerisches und Gefährliches. Die vage Andeutung in der Nachricht sprach von „Schatten" und „alten Geheimnissen", Worte, die Elias' Neugier weckten und gleichzeitig eine Gänsehaut über seinen Rücken jagten.


Er hatte Nikos' übliche Treffpunkte abgeklappert – das kleine Café am Hafen, die Taverne in der Nähe des Weißen Turms, sogar das Schachbrett unter den Platanen am Aristoteles-Platz. Doch Nikos war nirgends zu finden. Jede Nachfrage nach ihm war mit ausweichenden Blicken oder Achselzucken beantwortet worden. Es war, als wäre Nikos vom Erdboden verschluckt, ein Geist in der lebhaften Stadt, dessen Existenz nur noch in Elias' Erinnerung lag. Langsam stieg die Ungeduld in Elias auf, eine brennende Flamme, die seine innere Ruhe zu verzehren drohte. Die drückende Wärme des Tages, der Lärm des Marktes und die wachsende Sorge um seinen Freund nagten unaufhörlich an seinen Nerven, verhinderten klares Denken und ließen ihn immer tiefer in die Spirale der Angst abgleiten. Er musste handeln. Er musste etwas finden, irgendeine Spur, die ihn zu Nikos führen konnte, bevor es zu spät war, bevor die Schatten ihn endgültig verschluckten.


Seine Blicke blieben an einem alten Mann hängen, der an einem Stand handverlesene Oliven verkaufte. Der Mann hatte tiefe Falten im Gesicht, wie in altes Pergament gemeißelt, die von einem Leben in der Sonne und vielleicht auch von zahlreichen Sorgen zeugten. Sein Blick war wissend und durchdringend, er schien mehr zu sehen als nur die vorbeieilende Menge. Elias hatte ihn schon einmal in der Nähe von Nikos' Café gesehen, eine flüchtige Begegnung, die nun eine neue Bedeutung gewann. Vielleicht wusste er mehr. Elias fasste einen Entschluss, der sich wie eine eisige Welle über seine Müdigkeit legte, und steuerte auf den Olivenhändler zu, das Herz etwas schneller schlagend, erfüllt von einer neuen, drängenden Hoffnung.


Ein karger Dialog am Markt


Elias trat an den Stand des Mannes, dessen Augen sich hinter den tiefen Lidern kaum bewegten. Der Duft von salzig eingelegten Kalamata-Oliven war hier am stärksten.


„Ich suche eine spezielle Lieferung, alter Mann“, sagte Elias leise, seine Stimme wich kaum von dem Marktlärm ab, wirkte aber plötzlich scharf. „Eine, die nicht auf den Listen steht.“


Der Händler blickte ihn an, ohne eine Miene zu verziehen. Er wusste, dass Elias nicht wegen Oliven hier war. „Manche Lieferungen“, erwiderte er mit einer rauen, heiseren Stimme, die nach zu vielen Zigaretten klang, „werden diskret behandelt. Sie werden dort gelagert, wo die Nummer Zwölf steht, am Ende der Bucht, bei den alten Krähnen. Aber sei leise, Fremder. Das ist kein Ort für Touristen." „Du wirst es dort finden“, murmelte er noch leise, „irgendwo in den alten Lagerhäusern am Ende.“ Der Mann verpackte seelenruhig eine Handvoll Oliven für eine andere Kundin, ignorierte Elias dann aber vollständig. Das war es. Vage, kryptisch – aber es war ein Ort. Elias nickte kurz, wandte sich ab und presste die Information tief in sein Gedächtnis. Alte Krähne, Nummer Zwölf. Das bedeutete Hafen, weit draußen.


Elias' Gedanken: Es gibt keinen Weg zurück.


Der alte Hafen empfing Elias mit einer Atmosphäre des Verfalls und der Stille, die einen scharfen Kontrast zum geschäftigen Treiben des Kapani-Marktes bildete, als würde er in eine andere Zeit eintauchen, in der die Uhren stehen geblieben waren. Rostfarbene Frachtkräne ragten wie skelettartige Finger in den azurblauen Himmel, Mahnmale einer vergangenen industriellen Blüte, und verlassene Lagerhallen mit zerbrochenen Fenstern säumten das Ufer, ihre leeren Augenhöhlen starrten ins Nichts. Der Geruch von Salz, altem Metall und feuchtem Stein lag schwer und modrig in der Luft, ein Odeur der Vergänglichkeit.


Elias ging vorsichtig auf einem bröckelnden Kai entlang. Lose Steine knirschten unter seinen Füßen, ein Geräusch, das in der umgebenden Stille unnatürlich laut widerhallte. Dieser Lärm war eine Einladung zur Entdeckung, ein tödliches Echo. Er hielt Ausschau nach Anzeichen von Leben, doch alles wirkte verlassen, wie von Geistern bewohnt. Nur das leise Plätschern der Wellen gegen die steinernen Kaimauern und das Kreischen der Möwen durchbrachen die Stille, und selbst diese Geräusche schienen nur die Leere zu betonen. Er erinnerte sich an die Worte des Olivenhändlers, die ihm wie ein Echo in den Ohren lagen: „Irgendwo in den alten Lagerhäusern am Ende." Das war vage, aber es war der einzige Anhaltspunkt, den er hatte, ein letzter Strohhalm der Hoffnung in einem Meer der Ungewissheit. Elias zog die Kapuze tiefer ins Gesicht und versuchte, unauffällig zu wirken, sich mit den Schatten zu verschmelzen, die der untergehenden Sonne vorausgingen. Sein Instinkt schrie Gefahr. Er hatte das Gefühl, beobachtet zu werden, obwohl er niemanden sah, ein unheimliches Prickeln auf seiner Haut, das ihm signalisierte, dass er nicht allein war.


Er erreichte eine breite Lagerhalle mit einer halb geöffneten, quietschenden Schiebetür aus Wellblech, deren Rostspuren wie blutige Tränen wirkten. Vorsichtig lugte er hinein. Das Innere war dunkel und staubig, erfüllt von einer muffigen Luft, die ihm die Kehle zuschnürte. Sonnenstrahlen fielen durch Löcher im Dach und malten gespenstische Lichtkegel auf den bröselnden Betonboden, wie geisterhafte Finger, die auf etwas Unsichtbares zeigten. Leere Kisten und zerfetzte Säcke lagen verstreut herum, wie die Überreste eines vergangenen Kampfes. Elias trat ein und lauschte. Nichts. Er bewegte sich langsam vorwärts, den Blick aufmerksam schweifen lassend, jeder Schatten, jeder Winkel wurde von seinen Augen erfasst. Plötzlich hörte er ein leises Geräusch – ein dumpfes Stöhnen, das aus einer dunklen Ecke zu kommen schien, ein Klang, der seine schlimmsten Befürchtungen bestätigte.


Sein Herz begann schneller zu schlagen, ein wütender Trommelschlag in seiner Brust. Er schlich sich vorsichtig in die Richtung des Geräusches und entdeckte im Schatten einen am Boden liegenden Körper. Es war Nikos, dessen Anblick Elias' Magen zusammenkrampfte. Dessen Gesicht war blutunterlaufen, ein widerlicher Brei aus Schwellungen und getrocknetem Blut, seine Hände waren gefesselt und er schien bewusstlos zu sein, ein Bild des hilflosen Leidens. Neben ihm standen zwei Männer, genau wie der Olivenhändler sie beschrieben hatte: der eine hager, mit einem kalten, fast reptilartigen Blick in den Augen und einer tiefen Narbe, die sich wie ein Blitz über seine linke Wange zog, der andere kräftig gebaut, mit einem stämmigen Nacken und einem leeren Blick, der keinerlei Emotion verriet. Einer der Männer hielt eine Pistole in der Hand, deren brünierter Lauf im schummrigen Licht bedrohlich glänzte. Elias erkannte, dass er in eine lebensgefährliche Situation geraten war. Er musste einen Weg finden, Nikos zu befreien, ohne selbst in Gefahr zu geraten, eine Aufgabe, die fast unmöglich schien.


Elias stand wie erstarrt im Dunkel der Lagerhalle, die Szene vor ihm brannte sich in sein Gedächtnis ein, eine unvergessliche Gravur des Schreckens. Nikos, gefesselt und offensichtlich verletzt, die zwei bedrohlich wirkenden Männer, einer mit einer Pistole in der Hand – die Situation war brandgefährlich, jeder Atemzug, jeder Gedanke schien von Gefahr durchdrungen. Nikos war sein Bruder. Scheitern war keine Option. Ein unüberlegter Schritt konnte alles zunichtemachen, nicht nur Nikos' Leben, sondern auch seine eigene Existenz. Er musste einen Plan entwickeln, und zwar schnell. Direkt anzugreifen schied aus; er war allein und unbewaffnet, gegen zwei bewaffnete Männer ohne jede Skrupel. Heimlichkeit war seine einzige Chance, die einzige Waffe, die ihm noch blieb. Elias blickte sich in der Halle um und suchte nach etwas, das ihm helfen könnte. Sein Blick fiel auf einen Stapel alter Fischernetze in einer Ecke und daneben auf ein paar verrostete Metallstangen, Objekte des Verfalls, die nun zu potenziellen Werkzeugen wurden.


Langsam und so leise wie möglich bewegte sich Elias zurück zur Tür, jeder Muskel angespannt, jeder Schritt sorgfältig bedacht. Die knarrenden Dielen unter seinen Füßen schienen in der gespenstischen Stille ohrenbetäubend laut, ein verräterisches Echo, das seine Anwesenheit preisgeben könnte. Er musste einen anderen Weg in die Halle finden, einen, der ihm einen Überraschungsmoment verschaffen würde, eine winzige Lücke in der Überlegenheit seiner Gegner. Er umrundete die Lagerhalle vorsichtig. An der Rückseite entdeckte er ein kleines, vergittertes Fenster, das leicht geöffnet war, ein Hoffnungsschimmer in der Dunkelheit. Es war zu klein, um hindurchzupassen, aber er konnte hindurchsehen. Er erhaschte einen Blick auf das Innere: Nikos lag immer noch bewusstlos am Boden, die beiden Männer standen in der Nähe und unterhielten sich leise in einer Sprache, die Elias nicht verstand – wahrscheinlich kein Griechisch, sondern etwas Raueres, Unfreundlicheres, das die Distanz zwischen ihnen noch vergrößerte. Das verstärkte sein ungutes Gefühl, eine kalte Vorahnung, die sich in seinem Magen festsetzte.


Neben dem Fenster lehnte eine lange, rostige Eisenstange. Vorsichtig hob Elias sie auf. Sie war schwer, aber sie könnte ihm als Hebel dienen, um das Fenstergitter aufzubiegen. Mit zitternden Händen setzte er die Stange am Gitter an und versuchte, es aufzuhebeln. Das alte Metall quietschte und knarrte, aber es bewegte sich kaum. Er musste vorsichtiger sein, um keinen unnötigen Lärm zu verursachen, jedes Dezibel konnte ihr Verderben bedeuten. Nach einigen quälenden Minuten, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten, gelang es ihm, eine der unteren Stangen des Gitters so weit zu verbiegen, dass er hindurchschlüpfen konnte. Er landete sanft auf dem staubigen Boden der Lagerhalle, hinter einigen gestapelten Holzkisten, einem provisorischen Unterschlupf in der feindlichen Umgebung. Von hier aus hatte er eine bessere Deckung und konnte die Situation besser einschätzen, der erste kleine Vorteil in diesem ungleichen Kampf.


Elias lugte vorsichtig um die Ecke der Kisten. Die beiden Männer standen immer noch bei Nikos. Der mit der Pistole gestikulierte heftig, während der andere Nikos mit dem Fuß anstieß, eine grausame Geste der Verachtung, die Elias' Wut zum Kochen brachte. Elias' Wut kochte hoch, aber er musste sich beherrschen, jede Emotion musste jetzt der kühlen Berechnung weichen. Er bemerkte einen schweren Sack Zement, der in der Nähe der Kisten stand. Eine Idee blitzte in seinem Kopf auf, so schnell und klar wie ein Blitz in der Nacht. Es war riskant, aber es war seine beste Chance. Er hob den Sack vorsichtig an. Er war schwer, aber er würde sie hoffentlich genug ablenken, einen kurzen Moment der Überraschung, der den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten konnte. Ein Teil von ihm, den er tief vergraben hatte, übernahm das Kommando. Ohne zu zögern, griff Elias nach dem schweren Sack.


Der Kampf


Mit einem entschlossenen Ruck trat Elias hinter den Kisten hervor und schleuderte den Zementsack mit aller Kraft in Richtung der beiden Männer. Seine Bewegungen waren schnell und präzise, als ob er sie jahrelang geübt hätte. Der Sack traf den bewaffneten Mann mit einem knochentrockenen, dumpfen Aufprall am Rücken. Überrascht stieß dieser einen Schrei aus und taumelte nach vorne, die Pistole fiel ihm aus der Hand und rutschte klirrend über den Betonboden, ein Geräusch, das wie Musik in Elias' Ohren klang.


Der andere Mann wirbelte herum, seine Augen weiteten sich vor Schreck. Elias nutzte den Moment der Verwirrung und stürzte sich auf ihn. Es war kein Kampf, es war eine blitzschnelle, brutale Deeskalation. Er wich einem wilden, unpräzisen Hieb des Mannes aus, drehte sich unter dessen Arm hindurch und versetzte ihm einen harten, zielgerichteten Schlag gegen den Kiefer. Der Schlag war kurz, trocken und effizient. Der Mann sank benommen zurück, seine Augen rollten in den Höhlen, während er wie ein gefällter Baum zu Boden sackte.


Bevor der Mann sich wieder fassen konnte, eilte Elias zu Nikos. Er kniete nieder und versuchte, die Fesseln an dessen Handgelenken zu lösen. Sie waren fest und schnitten tief in die Haut, blutige Striemen zeugten von der Brutalität der Gefangenschaft. „Halt durch, Bruder“, flüsterte Elias, seine Stimme belegt von Adrenalin und Sorge. „Wir sind gleich weg von hier. Bleib bei mir.“ Elias suchte hastig in seinen Taschen nach etwas Scharfem, fand aber nichts, nur seine eigenen, nutzlosen Finger.


In diesem Moment kam der bewaffnete Mann wieder zu sich. Er taumelte auf Elias zu, die Pistole wieder in der Hand. „Du Narr!", zischte er wütend, seine Stimme rau vor Hass und Verwunderung.


Elias wusste, dass er keine Zeit mehr hatte, jede Sekunde zählte. Er packte Nikos unter die Arme und versuchte, ihn hochzuziehen. Er ignorierte das Gewicht von Nikos, der wie ein toter Körper an ihm hing. „Mmhh... A...”, stieß Nikos hervor, ein kaum hörbares, undeutliches Geräusch, das irgendwo zwischen Stöhnen und einem Wort lag. Elias schleppte ihn mühsam in Richtung des Fensters, durch das er gekommen war, jeder Zentimeter ein Kampf gegen die Zeit und seine schwindenden Kräfte. Der zweite Mann hatte sich ebenfalls wieder gefangen und versuchte, Elias aufzuhalten. Es kam zu einem erneuten Gerangel. Elias wehrte die Angriffe ab und schaffte es schließlich, Nikos durch das aufgebrochene Fenster nach draußen zu schieben.


Mit letzter Kraft zwängte er sich selbst hinterher. Sie landeten unsanft auf dem staubigen Boden außerhalb der Lagerhalle, ein Fall, der schmerzte, aber die Freiheit bedeutete. Elias zog Nikos so schnell wie möglich von dem Gebäude weg, in Richtung der dunkleren, verwinkelten Gassen des alten Hafens, ein Labyrinth aus Schatten, das ihnen Deckung bieten konnte. Er wusste, dass sie hier nicht sicher waren, aber es war besser als in der Gewalt der beiden Männer, die ihre gnadenlose Verfolgung bald wieder aufnehmen würden. Er blickte zurück zur Lagerhalle. Die beiden Männer waren am Fenster zu sehen, ihre Gesichtsausdrücke voller Wut und Überraschung, ihre Schreie schienen Elias bis hierher zu folgen.


Elias rannte, seine Lungen brannten, doch in seinem Kopf gab es nur eine Frage. Er kannte diese Bewegungen nicht. Sie waren so präzise, so effizient, dass er sich fragte, woher sie kamen. Er, Elias, der Gewalt hasste. Das war nicht er. Er fühlte sich wie ein Fremder in seinem eigenen Körper. Ein Teil von ihm, den er seit Jahren verdrängt hatte, war für einen kurzen, furchterregenden Moment zum Vorschein gekommen. Elias wusste, dass sie verfolgt werden würden. Er musste einen sicheren Ort für Nikos finden und herausfinden, was hier vor sich ging. Der alte Hafen, mit seinen verwinkelten Gassen und verlassenen Gebäuden, würde nun zu ihrem gefährlichen Unterschlupf werden. Er musste sich auf seine Instinkte verlassen und hoffen, dass er und Nikos hier lebend herauskommen würden, aus diesem düsteren Spiel von Schatten und Verfolgung.










2 Flucht durch die Gassen der Vergangenheit



Elias zog den schweren, schlaffen Körper von Nikos tiefer in das undurchdringliche Labyrinth der dunklen Gassen des alten Hafens von Thessaloniki. Jeder Schritt war ein Kampf gegen die drückende Last und die unebenen, zerbrochenen Pflastersteine, die unter ihren Füßen knirschten und die Flucht zusätzlich erschwerten. Der Wind pfiff mit einem gespenstischen Stöhnen durch die zahllosen zerbrochenen Fenster der verlassenen Lagerhäuser, die wie mahnende Ruinen am Wegesrand aufragten, und trug den beißenden Geruch von Moder, feuchtem Gestein und salzigen Meer mit sich. Eine allgegenwärtige Angst nagte an Elias' Nerven: Er musste Nikos, seinen langjährigen Freund, unbedingt und so schnell wie möglich an einen sicheren Ort bringen, bevor ihre gnadenlosen Verfolger sie erneut einholen konnten.


Er bog in eine schmale Gasse ein, so eng, dass sie kaum breiter war als seine Schultern. Zu beiden Seiten erhoben sich hohe, baufällige Mauern, deren Putz in feuchten Fetzen von den Steinen bröckelte und dunkle, algenbewachsene Flecken aufwies. Vereinzelt blitzte zwischen den rissigen Steinen spärliches, zähes Unkraut hervor, das sich hartnäckig an das Gemäuer klammerte. Elias keuchte unter der unermesslichen Last, seine Muskeln brannten vor Anstrengung, und ein stechender Schmerz durchfuhr seine Schultern. Er musste dringend anhalten, um sich einen kurzen Moment der Erholung zu gönnen und nach Luft zu ringen. Vorsichtig lehnte er Nikos an eine der feuchten, kühlen Mauern.


„Halt durch, alter Freund“, flüsterte Elias, seine Stimme rau und belegt, obwohl er wusste, dass Nikos ihn in seinem tiefen Zustand der Bewusstlosigkeit nicht hören konnte. Nikos' Gesicht war immer noch blutunterlaufen und von einer erschreckenden Blässe gezeichnet; die Schwellungen waren nun deutlicher sichtbar, ein widerlicher Brei aus getrocknetem Blut und tiefen Verfärbungen. Elias tastete hastig nach seinem Puls – er war schwach, aber ein Hoffnungsschimmer – er war vorhanden.


Elias blickte die Gasse entlang. Am Ende erkannte er schemenhaft die schwachen Konturen einer breiteren Straße, die nur von vereinzelten, flackernden Laternen spärlich in fahles Licht getaucht wurde. Ein Hoffnungsschimmer keimte in ihm auf: Vielleicht gab es dort eine Möglichkeit, unauffälliger in der urbanen Umgebung unterzutauchen und den Verfolgern zu entkommen. Mit erneuter Entschlossenheit nahm er Nikos wieder unter die Arme und setzte seine kräftezehrende Flucht fort.


Nach einigen weiteren, schmerzhaft anstrengenden Metern erreichten sie schließlich die beleuchtete Straße. Elias erkannte, dass sie sich in der Nähe der Straße Salaminos befanden, einer der Hauptverkehrsadern, die sich wie eine Lebensader durch das geschäftige Hafengebiet schlängelte. Hier herrschte mehr Betriebsamkeit; vereinzelt fuhren Autos vorbei, deren Scheinwerfer kurze Lichtkegel in die Dunkelheit warfen, und einige wenige Passanten eilten ihren spätabendlichen Zielen entgegen, ihre Schritte hallten leise auf dem Asphalt wider. Dies bedeutete zwar mehr potenzielle Zeugen, die sie entdecken konnten, aber gleichzeitig auch mehr Möglichkeiten, in der Anonymität der Menge zu verschwinden.


Elias beschloss jedoch, sich von den allzu offensichtlichen Hauptstraßen fernzuhalten. Er suchte stattdessen nach einer unscheinbaren Seitengasse, die sie wieder tiefer in das Innere des alten Hafens führen würde, diesmal jedoch an einem weniger offensichtlichen und hoffentlich sichereren Ort. Er entdeckte eine kaum sichtbare Öffnung zwischen zwei heruntergekommenen, maroden Lagerhallen, die in einen noch dunkleren und verwinkelteren Bereich führte. Zögernd, aber entschlossen, bog er in diese schaurige Gasse ein.


Der Boden hier war extrem uneben, übersät mit losem Geröll, zerbrochenem Glas und unbekannten Trümmern. Vorsichtig tastete Elias mit seinen Füßen nach festem Halt, um nicht zu stolpern. Der Geruch von stehendem Wasser, modrigem Müll und feuchter Erde lag schwer und ekelerregend in der Luft. Er hörte das leise, aber unheilvolle Rascheln von Ungeziefer in den Schatten. Kein angenehmer Ort, gewiss nicht, aber in diesem Moment vielleicht sicher genug für ihre unmittelbare Not.


Sein Blick fiel auf eine etwas größere, aber ebenfalls vollkommen verlassene Lagerhalle, deren rostige Metalltür nur noch lose in den Angeln hing und bei jedem Windhauch leise knarrte. Er stieß sie mit größter Vorsicht auf und lugte hinein. Das Innere war von einer beinahe vollkommenen Dunkelheit erfüllt, doch er konnte erkennen, dass es zumindest vor dem kalten Wind und dem möglichen Regen Schutz bot. Er beschloss, Nikos hierher in Sicherheit zu bringen.


Mühsam und unter großer Anstrengung bugsierte er seinen bewusstlosen Freund in die Halle. Er legte Nikos vorsichtig auf den staubigen, mit alten Säcken und zerbrochenen Kisten übersäten Boden. Elias tastete die Verletzungen seines Freundes ab: Neben den tiefroten Striemen an den Handgelenken, die von den Fesseln herrührten, entdeckte er eine stark blutende Wunde an der Stirn, und Nikos schien offensichtlich auch unter Rippenschmerzen zu leiden. Es war ihm schmerzlich klar, dass Nikos dringend medizinische Hilfe benötigte, die er ihm hier nicht bieten konnte.


Elias stand auf und blickte sich in der Halle um. Es gab keine Fenster, nur ein paar unregelmäßige Löcher im bröckelnden Mauerwerk, durch die ein fahles, unzureichendes Mondlicht fiel. Er musste diesen provisorischen Unterschlupf so gut wie möglich sichern und dann einen Weg finden, Hilfe zu holen, ohne dabei ihre Verfolger erneut auf ihre Spur zu führen. Seine Gedanken rasten, während er nach einer Lösung suchte.


Er fand einen schweren, robusten Holzbalken und verkeilte ihn provisorisch vor die quietschende Tür. Es war keine undurchdringliche Barrikade, doch sie würde ihnen zumindest etwas wertvolle Zeit verschaffen, sollte jemand versuchen, einzudringen. Anschließend suchte er nach etwas Geeignetem, um Nikos’ Wunden notdürftig zu versorgen. Er entdeckte ein paar alte, verschmutzte Stofffetzen, die er vorsichtig auf die blutende Stirnwunde drückte, um die Blutung zu stillen.


Obwohl beinahe vollkommene Finsternis in der notdürftig verbarrikadierten Lagerhalle herrschte, gestatteten schmale Streifen fahlen Mondlichts, die sich mühsam durch die Sprünge im bröckelnden Mauerwerk zwängten, Elias, die Konturen des Raumes schemenhaft zu erahnen. Die Stille in der Lagerhalle war beinahe erdrückend, nur unterbrochen vom leisen, gequälten Stöhnen Nikos’ und Elias’ schwerem, keuchendem Atem. Nachdem er Nikos so gut wie möglich auf dem staubigen Untergrund gebettet und die improvisierten Verbände an dessen klaffender Stirnwunde fixiert hatte, bemächtigte sich seiner ein unabweisliches Verlangen, inmitten dieser trostlosen Umgebung nach irgendeiner kohärenten Erklärung für die vorangegangenen, beunruhigenden Ereignisse zu suchen. Die rohe Brutalität der Entführung und die vagen Andeutungen des betagten Olivenhändlers über obskure Machenschaften und gefährliche Individuen ließen in ihm ein nagendes Gefühl der Ungewissheit entstehen, dessen quälende Präsenz er einzig durch greifbare Anhaltspunkte zu vertreiben hoffte. Elias wusste, dass ihre Flucht erst der Anfang eines weitaus größeren, gefährlichen Spiels war. Er steckte mitten in etwas zutiefst Dunklem und Bedrohlichem. Und er war entschlossen, die volle Wahrheit ans Licht zu bringen – nicht nur für Nikos, sondern auch für seine eigene Sicherheit.


Sorgsam tastete Elias die unmittelbare Umgebung ab. Seine Hände strichen über die raue Textur alter Holzpaletten, deren Oberfläche von Jahrhunderten der Nutzung und Vernachlässigung gezeichnet war, stießen dumpf gegen verbeulte Metallfässer und zerfetzte Jutesäcke, deren einstiger Inhalt längst dem Lauf der Zeit anheimgefallen war. Der modrige Geruch von Verwesung und stagnierendem Wasser, der tief in das poröse Gestein des alten Gemäuers eingedrungen zu sein schien, kündete von der jahrelangen Verwahrlosung dieses Ortes, der nun wider Willen zu ihrem prekären Refugium avanciert war. Währenddessen kämpfte Nikos neben ihm mit der trügerischen Umarmung der Bewusstlosigkeit, sein unregelmäßiger, flacher Atem immer wieder von leisem, gequältem Stöhnen unterbrochen, welche Elias’ wachsende Besorgnis weiter intensivierten.


In einer abgedunkelten Nische, die von den spärlichen Lichtbündeln kaum erreicht wurde, berührte Elias’ Schuhspitze einen festen, unbeweglichen Gegenstand. Er beugte sich mühsam nieder und erfühlte einen kleinen, ledergebundenen Notizblock. Das brüchige Material fühlte sich unter seinen Fingern spröde und abgenutzt an, ein Zeugnis seines Alters und seiner Nutzung, und als er den Einband behutsam öffnete, vernahm er das zarte Knistern vergilbter Seiten. Mit angehaltenem Atem examinierte er die hastig gekritzelten Aufzeichnungen, deren kyrillische Lettern ihm zwar fremd blieben, deren offensichtliche Dringlichkeit und die vereinzelt eingestreuten griechischen Vokabeln – bekannte Ortsnamen Thessalonikis wie die belebte Odos Egnatia (lateinisch: Via Egnatia) und kryptische Hinweise auf konspirative Treffen nahe der geschichtsträchtigen Plateia Eleftherias – jedoch eine vage, unheilvolle Fährte legten.


Eine der Seiten enthielt eine rudimentäre Zeichnung, deren Bedeutung sich Elias zunächst völlig verschloss. Erst bei eingehender, konzentrierter Betrachtung identifizierte er die stilisierte Wiedergabe eines antiken Schlüssels, unterhalb dessen eine Sequenz von Zahlen notiert war, die unweigerlich Assoziationen zu geografischen Koordinaten weckten. Stellte dies möglicherweise einen entscheidenden Hinweis auf ein verborgenes Areal dar? Ein geheimes Versteck? Oder gar den entscheidenden Schlüssel zu den mysteriösen Umständen, die Nikos in diese prekäre und lebensbedrohliche Lage manövriert hatten?


Während Elias diese enigmatischen Zeichen zu deuten versuchte, drang von außerhalb der Lagerhalle ein kaum vernehmbares, doch unverkennbares Geräusch an sein Ohr, das ihn augenblicklich in höchste Alarmbereitschaft versetzte. Es handelte sich weder um das vertraute Pfeifen des Windes noch um das huschende Geräusch von streunenden Tieren, die in den verlassenen Winkeln des Hafens nach Nahrung suchten. Vielmehr klang es wie das vorsichtige, knarrende Geräusch von Schritten auf dem unebenen, mit Geröll übersäten Terrain direkt vor der Lagerhalle. Ein eisiger Schauer lief Elias über den Rücken: Ihre Verfolger hatten ihre Spur offenbar schneller wiedergefunden, als er insgeheim gehofft hatte.


Das leise Knistern von Schritten auf dem unwegsamen Boden vor der Lagerhalle riss Elias abrupt aus seiner angestrengten Analyse der rätselhaften Notizen. Ein Schwall reinen Adrenalins durchströmte seinen Körper und vertrieb die lähmende Erschöpfung der vergangenen Stunden wie durch einen elektrischen Schlag. Unverzüglich musste er handeln. Die bedrohliche Stille der Verfolgung, das Wissen um ihre unmittelbare Nähe, wirkte beunruhigender und einschüchternder als ein offener, direkter Angriff.


Behutsam legte er den ledergebundenen Notizblock zurück in seine Tasche und bewegte sich geräuschlos zu der kleinen Öffnung im bröckelnden Mauerwerk, durch welche das fahlgelbe Mondlicht nur tröpfchenweise in den Raum sickerte. Vorsichtig spähte er hinaus in die schwach beleuchtete Nacht. Zwei düstere Silhouetten näherten sich bedächtig der notdürftig errichteten Barrikade an der Tür. Einer der beiden Männer führte eine Taschenlampe, deren unsteter, zitternder Lichtschein über die zerfurchten Wände tanzte und lange, gespenstische Schatten warf. Zweifellos handelte es sich um seine Verfolger – die unheilvollen Gestalten, die ihn und Nikos in diese gefährliche Lage gebracht hatten und nun ihren Abschluss suchten. Der eine war hager, mit einem kalten, fast reptilartigen Blick in den Augen und einer tiefen Narbe, die sich wie ein Blitz über seine linke Wange zog; der andere war kräftig gebaut, mit einem stämmigen Nacken und einem leeren Blick, der keinerlei Emotion verriet.


„Sie sind hier“, hauchte Elias mit belegter, dringlicher Stimme dem immer noch tief benommenen Nikos zu. „Wir müssen uns schleunigst von hier entfernen.“


Jedoch zeigte Nikos keinerlei prompte Reaktion; sein Bewusstseinszustand war zu getrübt, um die Dringlichkeit der Lage zu erfassen. Elias verspürte einen Anflug von quälender Verzweiflung. Er konnte seinen Freund keinesfalls seinem Schicksal überlassen, doch in dessen gegenwärtigem, hilflosem Zustand würde er kaum in der Lage sein, ihn effektiv zu verteidigen oder gar zu bewegen.


Plötzlich fiel sein Blick auf einen aufgestapelten Haufen alter Fischernetze in einer dunklen Ecke der Halle. Ein kühner, wenn auch extrem riskanter Einfall durchzuckte seinen Geist, ein letzter verzweifelter Versuch, dem drohenden Unheil zu entkommen. Hastig raffte er die grobmaschigen, modrig riechenden Netze zusammen.


Als die ersten heftigen Erschütterungen gegen die hölzerne Barrikade an der Tür krachten, reagierte Elias instinktiv, ohne zu zögern. Er breitete eines der Netze über den staubigen Untergrund direkt vor dem Eingang aus und fixierte es behelfsmäßig an einigen umgestürzten Kisten, die als Anker dienten. Anschließend zog er Nikos so behutsam wie möglich in den tiefsten Schatten hinter einem Arrangement alter, rostiger Fässer, die ihnen als notdürftiges Versteck dienen sollten.


Die Tür splitterte unter einem weiteren wuchtigen Stoß krachend auf, und die beiden Verfolger stürmten mit ungestümem Elan in die verdunkelte Halle. Der unstete Lichtkegel der Taschenlampe irrte nervös und unruhig umher, suchte nach den Flüchtigen in den Schatten.


„Hier drin!“, raunte einer der Männer mit einer heiseren, aufgeregten Stimme. „Ich habe eindeutig Schritte vernommen!“


Der andere folgte ihm aufmerksam, seine Hand fest um den Griff seiner Schusswaffe gekrallt, bereit zum Einsatz. Ihre gesamte Aufmerksamkeit war nach vorne gerichtet, in die vermeintliche Tiefe der Halle; der Boden schien für sie keine unmittelbare Gefahr darzustellen, und sie achteten nicht auf die Falle.


Im nächsten Augenblick geriet der vordere der beiden Männer in dem ausgelegten Fischernetz ins Straucheln. Ein lauter, wütender Fluch entfuhr seinen Lippen, er verlor unglücklich die Balance und stürzte unkontrolliert zu Boden, wobei er seinen Komplizen in seinem Fall mit sich riss. Ein dumpfer Aufprall und weitere wüste Verwünschungen hallten durch die Stille der Lagerhalle, gefolgt von dem Geräusch sich mühend aufrichtender Körper.


Dies war der entscheidende Moment für Elias. Er sprang aus seinem schattigen Versteck hervor und eilte blitzschnell auf die gestürzten Männer zu. Er ergriff den nächstbesten Gegenstand, der ihm unter die Hände geriet – die schwere, rostige Eisenstange, die er zuvor zum Aufbrechen des Fenstergitters verwendet hatte – und schlug damit wuchtig und entschlossen auf den Mann ein, der sich gerade mühsam wieder aufzurappeln versuchte.


Ein gequältes Stöhnen entwich den Lippen des Getroffenen, und er sank erneut, nun bewusstlos, zu Boden. Der andere versuchte hastig, seine Waffe zu ziehen, doch Elias agierte schneller, seine Bewegungen waren von reiner Überlebensenergie getrieben. Er schleuderte ihm einen massiven Holzscheit entgegen, der dessen Arm mit voller Wucht traf. Ein scharfer Schrei zerriss die Stille, und die Pistole fiel klirrend auf den Betonboden.


Ein unübersichtliches, brutales Handgemenge entbrannte im schwachen Licht der Halle. Elias, angetrieben von einem gewaltigen Adrenalinstoß und dem vehementen, unerschütterlichen Wunsch, Nikos um jeden Preis zu beschützen, wehrte sich mit aller ihm zur Verfügung stehenden Kraft. Obwohl seine Kontrahenten physisch überlegen schienen, machten der Überraschungseffekt, die Panik der Angreifer und seine eigene, unerschütterliche Entschlossenheit den entscheidenden Unterschied aus.


Während des chaotischen Kampfes erwachte Nikos allmählich aus seiner tiefen Benommenheit. Verwirrt stöhnte er und tastete orientierungslos um sich, versuchte, seine Umgebung zu erfassen. Als er die bedrohliche Situation und den tobenden Kampf erfasste, bemühte er sich, sich mühsam aufzurichten, obwohl er offensichtlich unter erheblichen Schmerzen litt.


„Elias…“, krächzte er mit heiserer, schwacher Stimme.


„Bleib liegen!“, erwiderte Elias, ohne seine volle Aufmerksamkeit von dem tobenden Kampf abzulenken, seine Augen fest auf die Bewegungen der Angreifer gerichtet.


Schließlich gelang es Elias, die beiden Angreifer überwältigt und bewusstlos am Boden zu fixieren. Keuchend und von der Anstrengung gezeichnet richtete er sich auf und blickte zu Nikos, der sich nun mühsam aufgesetzt hatte und ihn mit großen, verwirrten Augen ansah.


„Was… was ist geschehen?“, fragte Nikos mit matter Stimme, seine Worte kaum mehr als ein Flüstern.


„Wir wurden entdeckt“, erwiderte Elias knapp, seine Stimme immer noch außer Atem. „Aber im Augenblick sind wir in Sicherheit.“ Er warf einen kurzen, prüfenden Blick auf die gefesselten, bewusstlosen Männer am Boden. „Wir müssen diesen Ort verlassen. Und wir benötigen dringend Antworten.“


Die Stille, die sich nun in der Lagerhalle ausbreitete, unterschied sich grundlegend von der vorherigen – es war keine Stille der Leere, sondern eine angespannte Stille des Überlebens, gefüllt mit dem Nachhall des Kampfes und der Unsicherheit der kommenden Stunden. Draußen, jenseits der brüchigen Mauern der verlassenen Halle, lag die geschäftige Stadt Thessaloniki, nichtsahnend von dem kleinen, erbitterten Kampf ums Überleben, der sich in den dunklen Winkeln des alten Hafens abgespielt hatte. Die Nacht hielt noch viele Geheimnisse bereit.










3 Die Maske des Wohltäters



Der eigene Atem keuchte rau und schmerzhaft in Elias' Ohren, ein unwillkürlicher Reflex der extremen Anspannung, während seine wachsamen, dunkelbraunen Augen unentwegt die beiden Gestalten fixierten, die hilflos und resigniert am staubigen Boden der verlassenen Lagerhalle kauerten. Ihre Gliedmaßen waren notdürftig von den grobmaschigen, schmutzigen Fäden des Fischernetzes umschlungen, das ihnen, den einstigen Jägern, nun selbst zum unheilvollen Verhängnis geworden war. Elias, ein Mann von mittlerer Statur mit einem markanten, harten Zug um den Kiefer, der seine Entschlossenheit verriet, trug eine abgewetzte, dunkle Jacke über einem schlichten, unauffälligen Hemd – Kleidung, die seine Tarnung in den Schatten der Stadt perfektionierte. Nikos lehnte schwer atmend an der kalten, steinernen Wand, sein schmales Antlitz noch immer gezeichnet von den unübersehbaren Spuren der brutalen Misshandlung. Seine dunklen, leicht gewellten Haare fielen ihm strähnig in die blasse, von Schweiß und Schmerz benetzte Stirn.


„Wer seid ihr?“, presste Elias hervor, seine Stimme rau und belegt von der vorangegangenen Anstrengung und dem Adrenalinstoß des Kampfes. Er beugte sich leicht vor, seine Haltung gespannt, bereit für jede plötzliche Reaktion.


Der Mann, den Elias mit dem improvisierten Knüppel aus einer verrosteten Eisenstange außer Gefecht gesetzt hatte, stöhnte leise, ein Geräusch, das von Schmerz und Wut durchdrungen war. Er war ein hagerer Typ mit einem schmalen, fast knochigen Gesicht und einer auffälligen, quer verlaufenden Narbe über der linken Augenbraue, die wie ein dunkler Blitz sein Gesicht durchzog und ihm ein noch grimmigeres Aussehen verlieh. Er trug eine schmutzige, graue Arbeitsjacke, deren Farbe kaum noch erkennbar war. Der andere, dessen Arm der wuchtige Hieb eines schweren Holzscheits getroffen hatte, heftete einen unverhohlen hasserfüllten, glühenden Blick auf Elias. Er war etwas stämmiger gebaut, sein rundliches Gesicht war gerötet vor Wut und einem Gefühl der Demütigung, und er trug eine abgewetzte Lederweste über einem karierten Hemd, das seine breiten Schultern betonte.


„Das geht dich einen feuchten Kehricht an, du neugieriger Eindringling“, zischte der stämmigere Mann schließlich mit einem Akzent, dessen genaue Herkunft Elias nicht sofort eruieren konnte, aber einen osteuropäischen Ursprung vermuten ließ. Er dachte an die vage Möglichkeit, dass er albanisch sein könnte.


„Doch, das tangiert meine Angelegenheiten auf denkbar intensivste Weise“, entgegnete Elias, seine Stimme nun fester und ruhiger, eine unerschütterliche Autorität ausstrahlend. „Ihr habt meinen Freund widerrechtlich seiner Freiheit beraubt. Ihr werdet mir umgehend die Gründe dafür darlegen.“ Er deutete mit einer knappen, aber bestimmten Bewegung des Kopfes auf Nikos. „Welche sinisteren Absichten hegt ihr ihm gegenüber? Und was ist mit all den Informationen, die er in diesem Notizblock gesammelt hat?“


Der hagere Mann mit der Narbe stieß ein trockenes, fast keuchendes Lachen aus, das keinerlei Humor enthielt, sondern von Bitterkeit zeugte. „Er ist sich sehr wohl bewusst, welche Verpflichtungen er uns gegenüber hat.“


Nikos runzelte die Stirn, bemühte sich angestrengt, die bruchstückhaften Erinnerungen der letzten Stunden zu rekonstruieren, die sich wie Nebel in seinem geschwächten Geist verteilten. Verwirrung und ein pochender, unerträglicher Schmerz verschleierten seine Gedanken. „Ich… ich weiß nicht, was du meinst. Ich stehe bei niemandem in der Schuld.“


„Halt die Klappe, Verräter!“, fauchte der stämmigere Mann, dessen Augen in dunklem, unkontrollierbarem Zorn aufblitzten, und versuchte, sich in seinen Fesseln zu winden.


Elias wandte seine volle Aufmerksamkeit dem hageren Mann zu, dessen Gesichtsausdruck berechnender wirkte. „Dein Kompagnon erweist sich als wenig gesprächsbereit. Vielleicht besitzt du eine pragmatischere Natur. Wer entrichtete euch euren Sold? Welche obskuren Objekte trachtet ihr zu erlangen?“ Elias spürte, dass dieser Mann der Schlüssel zu den Antworten sein könnte.


Der hagere Mann zögerte einen flüchtigen Moment, seine schmalen Lippen verzogen sich zu einer unmerklichen Grimasse, als würde er innerlich ringen. Dann sprach er leise, fast gezwungen, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern: „Es handelt sich um ein Artefakt von beträchtlichem Alter. Etwas, das die Familie meines Freundes seit Generationen verborgen hält.“


„Verborgen?“, insistierte Elias, sein Geist rastlos arbeitend. „Welcher Natur ist dieses Objekt? Ein Schatz? Eine Waffe?“


Der hagere Mann schüttelte den Kopf, eine kaum merkliche Bewegung, die jedoch Elias’ Blick nicht entging. „Die genauen Details sind mir nicht bekannt. Lediglich die Information, dass sein Wert immens ist und die Familie Nikos' über Generationen hinweg ein Geheimnis um dieses Objekt gewahrt hat."


„Und wer will das Ding?“, bohrte Elias weiter nach, die Geduld schwand ihm langsam.


„Ein Mann namens…“, der hagere Mann unterbrach sich erneut, rang mit sich. „…Karras.“


Der Name evozierte in Elias' Gedächtnis keinerlei Resonanz, weder ein Klingeln noch eine vage Erinnerung. Er spürte jedoch, dass dieser Name eine Schlüsselrolle spielte. „Karras? Wer ist dieser Mann? Ein Waffenhändler? Ein Krimineller?“


„Ein… ein passionierter Sammler“, murmelte der hagere Mann schließlich, seine Augen huschten nervös umher. „Er ist besessen davon, jegliche Reliquie zu akquirieren, die mit der antiken Historie dieser Stadt in Verbindung steht. Und Nikos' Familie scheint im Besitz eines Gegenstandes zu sein, den er unbedingt sein Eigen nennen möchte, koste es, was es wolle.“


In diesem kritischen Augenblick drang von der nächtlichen Wasserseite ein unheilvolles, unverkennbares Geräusch an ihre Ohren – das rhythmische Knattern eines Bootsmotors, das sich mit bedrohlicher Geschwindigkeit näherte. Die Augen der beiden gefesselten Männer weiteten sich schlagartig vor nackter Furcht, ein stummer Ausdruck reiner Panik spiegelte sich in ihren Blicken.


„Sie sind da!“, zischte der stämmigere Mann, seine Stimme nun von panischer Angst durchzogen und beinahe unkenntlich. „Ihr werdet diesen Eingriff bitterlich bereuen! Karras wird euch finden!“


Elias spürte einen eiskalten Schauer über den Rücken laufen. Ihre Zeit rann ihnen unaufhaltsam davon, jede Sekunde zählte. „Wir müssen uns unverzüglich von hier entfernen“, verkündete er hastig Nikos, seine Stimme voller Dringlichkeit. „Augenblicklich!“


Er lockerte die groben Knoten der improvisierten Fesseln der Männer ein wenig, gerade so viel, dass sie zwar hilflos blieben, aber nicht sofort sterben würden, und die verrostete Eisenstange lag immer noch griffbereit am Boden.


„Komm!“, drängte er Nikos und unterstützte ihn mühsam beim Aufstehen, dessen Beine noch zitterten. Gemeinsam humpelten sie in Richtung der dunklen Öffnung in der Rückwand der Lagerhalle. Das ohrenbetäubende Dröhnen des näherkommenden Bootsmotors erfüllte nun die gesamte Halle, die Vibrationen waren sogar in ihren Knochen zu spüren.


Im schützenden Gewand des Wohltäters


Die ohrenbetäubende Kakophonie des näherkommenden Bootsmotors peitschte Elias und den schwerfälligen, schmerzgeplagten Nikos tiefer in die morbiden Schatten der verlassenen Kaianlagen. Elias, dessen entschlossenes Antlitz von wachsamen, dunkelbraunen Augen durchblitzt wurde, stützte Nikos, dessen blasses Gesicht von Schmerz und Schwäche gezeichnet war und dessen dunkle Haare ihm immer wieder in die Stirn fielen. Ihre hastige Flucht führte sie vorbei an rostigen Ankerwinden, die wie prähistorische Monster am Boden lagen, und turmhohen Stapeln bemooster Container, deren dunkle Silhouetten sich wie unheilvolle Wächter gegen den sternlosen Himmel abzeichneten. Der beißende Geruch von Salz, feuchter Alge und Diesel hing schwer und stickig in der Luft, vermischte sich mit dem Schweiß ihrer Anstrengung.


Als das Knattern des Motors bedrohlich nah, beinahe greifbar, kam, zog Elias Nikos abrupt hinter die bröckelnden Mauern einer scheinbar verlassenen Fischereihalle. Durch die zerbrochenen Fensterscheiben pfiff der Wind mit einem klagenden Ton, und das leise Plätschern der Wellen gegen die verrosteten Spundwände bildete eine unheilvolle, beklemmende Begleitmusik.


„Wir… wir schaffen es nicht…“, keuchte Nikos, seine Stimme brüchig und von Schmerz unterdrückt, beinahe ein Wimmern. Er klammerte sich verzweifelt an Elias' Arm, als wäre dieser sein einziger Halt in einer zerfallenden Welt.


„Doch, wir schaffen das“, erwiderte Elias mit einer überraschend sanften, aber festen Stimme, während seine Augen fieberhaft und rastlos die Umgebung nach einem letzten Ausweg absuchten. Er bemerkte eine unscheinbare, kaum mannshohe Tür an der Rückseite der Halle, die seltsamerweise nicht verriegelt zu sein schien – ein unwahrscheinlicher Glücksfall.


Mühsam bugsierte Elias Nikos zu der Tür und öffnete sie mit äußerster Vorsicht. Sie ging nur schwer auf und schloss sich hinter ihnen automatisch und langsam selbst zu. Dahinter offenbarte sich kein weiterer Teil des Hafengeländes, sondern – völlig unerwartet und wie aus einer anderen Welt – der Zugang zu einem sauberen, hell erleuchteten Korridor. Der Geruch von Desinfektionsmittel und frischer Wäsche lag reinlich und fast beruhigend in der Luft, ein krasser und fast schockierender Gegensatz zu dem schmutzigen, modrigen Ambiente des Hafens, aus dem sie gerade entkommen waren.


Verwirrt und mit einem Gefühl der Irrealität blickten sich die beiden Männer an. Wo waren sie hier gelandet? War dies ein Hinterhalt?


Am Ende des Korridors erschien eine Gestalt. Eine ältere Dame mit freundlichen, warmen Augen und einem besorgten, aber milden Ausdruck im faltigen Gesicht, das von Lebenserfahrung zeugte, kam ihnen mit schnellen Schritten entgegen. Sie trug eine makellose weiße Schwesternuniform, deren Sauberkeit in dieser Umgebung fast unwirklich wirkte.


„Mein Gott, was ist denn hier passiert?“, fragte sie besorgt, ihre Stimme voller Anteilnahme, und eilte auf den verletzten Nikos zu. „Sie sind ja schwer verletzt! Kommen Sie, lassen Sie uns ins Innere gehen. Hier sind Sie sicher.“ Während sie noch sprach, schloss sie eilig die schwere Eisentür zu, als ob sie ahnte, dass die beiden verfolgt würden. Ihre Worte waren beruhigend, aber Elias' Misstrauen blieb.


Elias traute seinen Augen nicht. War dies eine Falle, die sich zu perfekt anfühlte? Wer war diese unerwartet erscheinende Frau?


„Wer sind Sie?“, fragte er misstrauisch, seine Hand instinktiv näher an seinen Gürtel wandernd, wo er sich wünschte, eine Waffe zu haben, um sich und Nikos zu schützen.


Die Schwester lächelte sanft, doch in ihren Augen lag eine unerschütterliche Güte. „Mein Name ist Schwester Agnes. Ich leite dieses kleine Notfallzentrum für Seeleute und Hafenarbeiter. Wir sind etwas versteckt, aber wir helfen, wo wir können. Der Hafenmeister hat uns informiert, dass es heute Nacht zu einigen unschönen Zwischenfällen gekommen sei.“


Hafenmeister? Das Wort hallte in Elias' Kopf wider. Hatte der Hafenmeister etwas mit Karras zu tun, dem ominösen Sammler? Elias' tief sitzendes Misstrauen blieb bestehen und verschärfte sich sogar.


Schwester Agnes deutete mit einer sanften Geste auf einen Behandlungsraum. „Kommen Sie, lassen Sie uns Ihre Wunden versorgen. Fragen können wir später immer noch stellen, wenn Ihr Freund stabil ist.“


Nikos, sichtlich erschöpft und schmerzerfüllt, aber von der Aussicht auf Hilfe beruhigt, nickte zustimmend. Elias zögerte, seine innere Stimme warnte ihn, doch die dringende Aussicht auf medizinische Hilfe für seinen schwer verletzten Freund überwog schließlich seine tief sitzenden Bedenken. Er half Nikos vorsichtig in den Behandlungsraum, der überraschend gut ausgestattet und modern wirkte, mit sterilen Instrumenten und sauberer Ausrüstung.


Während Schwester Agnes mit routinierten Bewegungen begann, Nikos' Wunden zu reinigen, tauchte ein weiterer Mann im Raum auf. Er trug einen elegant geschnittenen dunklen Anzug und hatte ein besorgtes, aber auch irgendwie bekanntes Gesicht, das Elias’ Erinnerungen kitzelte. Der Mann war etwa fünfzig Jahre alt, mit gepflegtem, grau meliertem Haar und einem teuren Kaschmirmantel über seinem Anzug, der Reichtum und Kultiviertheit ausstrahlte. Elias runzelte die Stirn, während er fieberhaft nach der Verbindung suchte. Woher kannte er diesen Mann bloß?


„Nikos! Mein lieber Nikos!“, rief der Mann mit tiefer, sonorer Stimme und eilte auf seinen alten Freund zu, seine Besorgnis wirkte echt. „Was ist dir zugestoßen? Ich war so besorgt, als ich hörte…“ Er wandte sich an Elias, dessen misstrauischer Blick ihn traf. „Ich bin Andreas Markos, ein alter Freund von Nikos' Familie. Der Hafenmeister hat mich benachrichtigt, dass man Nikos verletzt aufgefunden habe.“


Andreas Markos? Der Name kam Elias vage bekannt vor. Nikos hatte ihn einst in einem Gespräch erwähnt, als einen wohlhabenden Kunstsammler, der sich – welch ein Zufall – ebenfalls für die Geschichte Thessalonikis interessierte, genau wie Karras.


Eine plötzliche, eiskalte Erkenntnis durchfuhr Elias' Geist, wie ein Blitz in einer dunklen Nacht. War es möglich? Konnte dieser scheinbar wohlwollende Mann in das gefährliche Netz verwickelt sein?


„Sie sind ein Freund von Nikos' Familie?“, fragte Elias, seine Stimme nun misstrauischer denn je, seine Augen fixierten Andreas Markos. „Und Sie interessieren sich für… alte Dinge? Artefakte?“


Andreas Markos lächelte, doch in seinen Augen blitzte etwas auf, das Elias nicht deuten konnte – eine kaum wahrnehmbare Kälte, ein Hauch von Berechnung. „Natürlich. Die Geschichte unserer Stadt ist faszinierend. Und Nikos' Familie besitzt einige… bemerkenswerte Artefakte. Darunter ein Schlüssel, der zu einer lange vergessenen Verbindung führen könnte.“


Die unerwartete Wendung – ein scheinbar sicheres Refugium, geleitet von einer hilfsbereiten Schwester, und das plötzliche Auftauchen eines „Freundes“ der Familie, der sich ausgerechnet für historische Artefakte interessierte – hatte die Situation auf den Kopf gestellt und sie mitten ins Herz der Stadt, in ein elegantes, aber undurchsichtiges Netzwerk von Beziehungen und möglichen Verrätern, katapultiert. Elias' Instinkte schrien Alarm. War dies die ultimative Täuschung, die wohlwollende Maske des Wohltäters, die eine dunkle Wahrheit verbarg?


Das Verwirrende Netz der Täuschung


Während Schwester Agnes sich mit ruhiger, professioneller Effizienz um Nikos' blutende Stirnwunde kümmerte, musterte Elias Andreas Markos weiterhin misstrauisch. Der Mann, mit seinem gepflegten Erscheinungsbild und seinem teuren Kaschmirmantel, strahlte eine kultivierte, fast väterliche Besorgnis aus, die Elias’ Misstrauen nur noch verstärkte. Doch Elias' geschärfte Instinkte warnten ihn: Zu perfekt, zu schnell war dieser Mann zur Stelle. Seine Präsenz wirkte wie ein kalkuliertes Manöver.


„Es ist ein Wunder, dass Sie beide noch am Leben sind“, sagte Andreas Markos mit tiefer, sonorer Stimme, die eine künstliche Anteilnahme verströmte. „Der alte Hafen ist in letzter Zeit ein gefährlicher Ort geworden. Ich bin dem Hafenmeister zu Dank verpflichtet, dass er mich sofort informiert hat.“ Er warf Elias einen prüfenden, beinahe taxierenden Blick zu. „Sie sind ein Freund von Nikos, nehme ich an?“


Elias zögerte, wägte seine Worte ab. „Ich bin Elias. Ein sehr alter Freund.“ Er betonte das „sehr“, um seine enge Verbindung und damit seine Vertrauenswürdigkeit zu unterstreichen – und gleichzeitig eine gewisse Distanz zu Andreas Markos zu wahren. „Was genau ist im Hafen vorgefallen? Der Hafenmeister sprach von 'Zwischenfällen', aber das klingt nach einer Verharmlosung dessen, was wir erlebt haben.“


Andreas Markos wich der direkten Frage aus, sein Lächeln wurde eine Nuance steifer. „Es gab Gerüchte über Auseinandersetzungen, ja. Mehr weiß ich nicht. Aber wichtiger ist jetzt, dass Nikos versorgt wird.“ Er wandte sich Nikos zu, seine Mimik wieder besorgter. „Mein lieber Nikos, kannst du mir sagen, was geschehen ist?“


Nikos, dessen blasses Gesicht noch immer von Schmerz gezeichnet war, schüttelte mühsam den Kopf. Seine dunklen Augen waren verwirrt, der Schleier der Benommenheit lag noch über ihnen. „Ich… ich erinnere mich kaum. Ich wurde überfallen… entführt…“ Er tastete sich an die schmerzende Stelle an seiner Seite, ein leises Stöhnen entwich ihm. „Diese Männer… sie wollten etwas von mir. Etwas, das mit meiner Familie zu tun hat.“


„Etwas?“, hakte Andreas Markos nach, seine Augen blitzten kurz, fast unmerklich, auf – ein Zeichen von Interesse, das Elias nicht entging. „Was wollten sie?“


Elias spürte, wie sich die Spannung im Raum verdichtete, wie ein unsichtbares Netz um sie alle gelegt wurde. Er musste die Kontrolle über dieses Gespräch behalten, bevor Andreas Markos zu viele Informationen entlocken konnte.


„Sie sprachen von einem 'Sammler'“, sagte Elias, seine Stimme ruhig und kontrolliert. „Ein Mann namens Karras. Und einem Artefakt, das Nikos' Familie besitzt. Eine Art Schlüssel, der zu alten Geheimnissen führen soll.“


Andreas Markos' Miene verfinsterte sich leicht, eine flüchtige Maske der Besorgnis legte sich über sein Gesicht. „Karras?“, wiederholte er mit einem Anflug von Sorge, die Elias für kalkuliert hielt. „Dieser Mann… er ist bekannt. Ein exzentrischer Kunsthändler, ja. Aber dass er zu Gewalt greift…“ Er schüttelte den Kopf, als ob er es kaum glauben könnte. „Was für ein Artefakt soll das sein? Ich dachte, Nikos' Familie besäße nur einige alte Familienerbstücke.“


Nikos zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nichts von einem Artefakt. Es war immer nur von alten Familiengeschichten die Rede.“ Er blickte Elias hilfesuchend an, seine Augen flehten um Klarheit. „Elias, was geht hier vor? Ich verstehe nichts mehr.“


Elias beugte sich zu Nikos, legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. „Ich weiß es auch nicht genau, alter Freund. Aber ich glaube, wir sind mitten in etwas hineingeraten, das größer ist, als wir ahnen. Ein altes Geheimnis, das nun ans Licht drängt.“ Er wandte sich wieder Andreas Markos zu, seine Miene ernst. „Sie scheinen diesen Karras zu kennen. Können Sie uns etwas über ihn erzählen, das uns helfen könnte, zu verstehen?“


Andreas Markos zögerte erneut, eine kurze, unmerkliche Pause, in der Elias die Anspannung förmlich spüren konnte. „Karras ist, wie gesagt, ein Kunsthändler. Aber er ist auch… sehr vermögend. Und er hat ein Faible für historische Gegenstände. Man sagt, er sei besessen davon, sie um jeden Preis zu erlangen. Er hat ein großes Netzwerk, viele Kontakte, die bis in die höchsten Kreise reichen.“


„Und Sie?“, fragte Elias direkt, seine Augen bohrten sich in die von Markos. „Haben Sie Kontakt zu ihm? Arbeiten Sie mit ihm zusammen?“


Andreas Markos' Lächeln wirkte gezwungen, eine dünne Schicht über einer möglichen Wahrheit. „Ich kenne Karras vom Sehen. Wir haben uns auf einigen Auktionen getroffen. Aber ich habe keine geschäftlichen Beziehungen zu ihm. Wir bewegen uns in denselben Kreisen, das ist alles.“


Schwester Agnes, die das Gespräch aufmerksam verfolgt hatte, unterbrach nun mit sanfter, aber bestimmter Stimme. „Ich bin fertig mit der Wundversorgung. Aber Ihr Freund braucht dringend Ruhe. Und eine gründliche Untersuchung im Krankenhaus, um sicherzustellen, dass keine inneren Verletzungen vorliegen.“ Sie sah Elias ernst an, ihre freundlichen Augen fixierten ihn. „Ich kann Ihnen helfen, unauffällig dorthin zu gelangen. Aber Sie müssen mir versprechen, dass Sie sich nicht in weitere Gefahr begeben. Das hier ist kein Spiel.“


Elias war hin- und hergerissen. Er traute Andreas Markos nicht über den Weg, seine Intuition schrie Alarm, aber er brauchte dringend Hilfe für Nikos. Und Schwester Agnes schien im Gegensatz zu Markos vertrauenswürdig, eine echte Wohltäterin.


„Wir sind Ihnen zu Dank verpflichtet, Schwester“, sagte Elias. „Aber ich muss sicherstellen, dass Nikos absolut sicher ist. Und ich will wissen, was Karras von ihm will und warum. Wir können hier nicht einfach weglaufen, ohne die Hintergründe zu verstehen.“


Er sah Nikos in die Augen, suchte nach einem Zeichen der Zustimmung. „Was sagst du, alter Freund? Sollen wir Schwester Agnes vertrauen und uns ins Krankenhaus bringen lassen, um dort vielleicht mehr Informationen zu sammeln, oder bleiben wir hier und versuchen, mehr über Andreas Markos und Karras herauszufinden, auch wenn es gefährlich ist?“


Nikos, noch immer geschwächt, aber mit einem entschlossenen Funkeln in den Augen, das seine alte Kampfeslust widerspiegelte, antwortete: „Ich bin bei dir, Elias. Wohin du gehst, gehe ich auch. Aber ich will Antworten. Und ich will nicht, dass dieser Karras bekommt, was er will – nicht um diesen Preis.“ Die Entscheidung war gefallen, das Netz der Täuschung begann sich weiter zuzuziehen, und sie befanden sich mittendrin.


Nikos schaute Elias an, und die Frage kam leise, doch mit einem drängenden Unterton. "Was zur Hölle war das gerade, Elias? Deine Bewegungen... ich habe dich noch nie so gesehen."


Elias atmete tief durch, seine Schultern fielen. "Diese Kraft... die kommt nicht von irgendwelchen Kisten, die ich früher geschleppt habe. Ich habe sie so gut verdrängt, dass ich selbst dachte, sie wäre weg. Als junger Mann habe ich in der Armee gedient. Nicht im normalen Dienst. In einer Spezialeinheit. Da haben sie dir beigebracht, wie man sich bewegt, wie man sich wehrt, wie man jemanden rettet, wenn es darauf ankommt. Das ist alles in meinem Muskelgedächtnis. Nach einer Sache, die passiert ist, habe ich alles vergraben. Ich habe geschworen, nie wieder Gewalt anzuwenden, aber die Fähigkeit war immer noch da. Sie wartete nur darauf, zum Vorschein zu kommen. Was am Hafen passiert ist, war keine bewusste Entscheidung. Ein Teil von mir, den ich vor langer Zeit aufgegeben hatte, hat übernommen. Das war's. Das ist der Grund."
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